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Wiborada-Projektsollweitergehen
Freiwillige haben sich einschliessen lassen, um an dieHeiligeWiborada zu erinnern. Die Initiantin zieht Bilanz.

Julia Nehmiz

DieKlause ist leer.Matratze,Bil-
der, Kerzen, Geschirr, Wasch-
schüssel, alles rausgeräumt.Der
bodenlange Vorhang und die
Möbel sind noch da. Ein paar
PutzlappenundzweiBüchermit
Gesängen aus Taizé liegen
draussen vor der Tür.

LetzteWochewarendieHüt-
te und der Platz davor noch vol-
lerLeben.AchtFrauenundzwei
Männer haben sich hier jeweils
für sieben Tage einschliessen
lassen. Die Inklusinnen und In-
klusen wollten wie die Heilige
Wiborada leben.Eingeschlossen
und doch in Freiheit, zurückge-
zogen in der Klause und doch
mitten in der Stadt und öffent-
lich. Hildegard Aepli geht noch
einmaldurchdie zwölfQuadrat-
metergrosseHolzhütte, die sich
an die Nordseite der Kirche
St.Mangen schmiegt. Hell, ein-
ladend, freundlichwirktdieklei-
ne Klause. In diesem Raum zu
sein,das fühle sichanwieHeim-
kommen, sagt Aepli. «Die Erin-
nerungenwerdenwach.»

AngstvordemEinzug,
obsiedasaushält
Eindrücklich sei es gewesen.
Und anstrengend. Aepli liess
sich als Erste einschliessen. In
den folgenden Wochen hat sie
acht der neun Wiboradas seel-
sorgerischbetreut.Hat sie jeden
Tagmit einemGesprächbeglei-
tet, ihnen Wasser und Brot ge-
bracht. Vergangenen Samstag
wurde die letzte Inklusin mit
einemRitual aus derHütte ent-
lassen. Und jetzt? Was bleibt
vomProjekt?WashabendieWi-
boradasaufZeitmitgenommen?

Siewürde sofortwiedermit-
machen, sie könnte sichauch 14
Tage inderZelle vorstellen, sagt
Agatha Maria Scheuber. Die
87-jährige Wittenbacherin war
die älteste Teilnehmerin. Auch
sie beschreibt ihre Woche mit
dem Wort: eindrücklich. Bevor
sie indieKlauseeinzog,habe sie
Angst gehabt, ob siedasaushält,
ob ihrnicht langweiligwird.«Es
war dann komplett anders»,
sagt Scheuber. Ihre Tage seien
ausgefüllt gewesen.

Eindrücklich auch die Ge-
spräche am Fenster, jeden Tag

zweiStunden.EinigeBegegnun-
gen sind ihr nahe gegangen, sie
denke heute noch daran. Eine
Frau, die ihr von einer schlim-
men Diagnose erzählte, der sie
Hoffnung schenkenkonnte.Ein
ältererMann, der ihr scheu und
mit kindlicher Neugier Fragen
stellte. Scheuber hat die Anlie-
gen der Besucherinnen undBe-
sucher am Fenster im Gebet
weitergegeben. Ob die Woche
sie jetzt weitergebracht hat?
«Dasmuss ich erst noch schau-
en», sagt Scheuber in ihrer tro-
ckenen,direktenArt.Hildegard
Aepli lacht schallend.

DochScheuberhat recht.Ae-
pli sagt, der Nachklang brauche
Zeit, das Wichtigste sei nach so
einer Woche nicht sofort da.
Denn: «Die Zeit in der Zelle hat
etwasaufgesprengt.»Es sei eine
Woche voller paradoxer Erfah-
rungen, sagt Aepli: Stille und
Stadtleben, eingeschlossen und
Freiheit, zurückgezogenundöf-
fentlich, ausgeliefert und trotz-
demgeborgen sein. «DieErfah-
rung,wasdasLeben ineinerZel-

le bedeutet, hat alle in eine
andere Nähe zu Wiborada ge-
bracht.» Es sei kostbar, wasWi-
borada fürdie Stadt gelebthabe.
Sie sei einfachdagewesen, zehn
Jahre, fürdieganzeBevölkerung.

Mahnmal fürvergessene
Frauengeschichte
In einem Haus an der Gasse
unterhalb der Kirche geht ein
Fenster auf. «Ist das Häuschen
leer?», ruft einMannHildegard
Aepli zu.«Ja, leergeräumt», ant-
wortet Aepli. «Es ist super, was
ihr damacht», ruft er zurück.

Dieser Nachbar sei täglich
mit seinem Labrador an der
Klause vorbeispaziert, sagt Ae-
pli. Er fand, das Projekt werte
das Quartier auf. Und was er
sagte, ist fürAepli die passends-
teBeschreibungdiesesProjekts:
«Wirmüssenallenachdenken.»

Der Nachbar wusste nichts
vonderGeschichtederWibora-
da.Aeplimacht ihmkeinenVor-
wurf, sie selber habe erst vor
zehn JahrenvonderHeiligener-
fahren. Denn: Die Geschichts-

schreibung stützt sich auf Gal-
lus, Otmar, Vadian. «Die Frau-
engeschichte, die wir auch in
unsererDNAhaben, damitwis-
sen wir nichts anzufangen. Das
hat inmir ‹Skandal-Energie› ge-
weckt», sagt Aepli. Das Projekt
sei für sie einMahnmal für ver-
gessene Frauengeschichte. Die
Stadt St.Gallen habe da eine
Menge aufzuarbeiten.

WirdausderKlauseein
Null-Stern-Hotel?
Wiesoll esmitWiboradaweiter-
gehen? Was passiert mit der
Klause? Wird sie jetzt abgeris-
sen?Nein, sagtAepli. Siewollen
die Baubewilligung um ein Jahr
verlängern. Und nächstes Jahr
im Mai einen Wiborada-Monat
durchführen, wo fünf Freiwilli-
ge für eineWoche in die Klause
einziehen.Wasbisdahinmitder
Hütte geschieht? St.Gallen-Bo-
densee-Tourismus habe vorge-
schlagen, die Klause als Null-
Stern-Hotel zu vermarkten. Ae-
pli winkt ab: «Ist es das? Wird
dasWiborada gerecht?»

Sie stellt sich anderes vor: «Ich
wünsche mir von Kirche und
Politik, vondenBürgerinnenund
Bürgern,dassalle sagen:Wirha-
beneinenbesonderenOrt.»Hier
könne man historisch, theolo-
gisch, politischundspirituell ein
Zeichen setzen für Frauen.

AgathaMariaScheuberwird
sicheinsetzen, dassWittenbach
eine Wiborada-Strasse be-
kommt. Hildegard Aepli hat
dem Bistum geschrieben, war-
um man nicht das Seminar in
St.Georgen inSeminarSt.Wibo-
rada umbenennt. Schliesslich
stand dort früher das Kloster
St.Wiborada. Auch den Initian-
tinnenausdemStadtparlament,
die sich für mehr Frauen in
Strassennamen einsetzen, hat
sie geschrieben. St.Gallen stün-
de eine Wiborada-Strasse gut
an. Klar, Gallus und Otmar sei-
enquasidieGründervonSt.Gal-
len.AberWiboradawardieRet-
terin, die Bewahrerin der Stadt.
Aepli sagt: «Wenn wir das wei-
terhin auslassen, dann werden
wir uns selber nicht gerecht.»

«DosenwerfengegenalteweisseMänner istdiskriminierend»
Zwei Parteipräsidentenwollen vomStadtrat wissen, warumdieDosenwerfaktion bei den feministischenAktionstagen bewilligt wurde.

An der Aktion selber haben sie
nicht teilgenommen. Sie be-
sucht auch nicht. Doch unan-
ständig sei sie allemal. «Dosen-
werfen gegen alte weisse Män-
ner» hiess einer der 24
Programmpunkte, die im Rah-
men der feministischen Ak-
tionstage im Juni in St.Gallen
stattfanden. Höhepunkt der
mehrtägigenVeranstaltungsrei-
he war der Frauenstreik am
14.Juni. Am 12.Juni hatte die
Juso des Kantons St.Gallen zur
jetzt kritisiertenAktioneingela-
den: Von 14 bis 17 Uhr konnte
beim Dosenwerfen amMulter-
tor «menschWut gegen das Pa-

triarchat ablassen». Das stösst
zwei städtischen Parteipräsi-
denten sauer auf.Ander letzten
Sitzung vor der Sommerpause
reichtenOskar Seger (FDP)und
Donat Kuratli (SVP) am Diens-
tag imStadtparlament eineEin-
fache Anfrage ein. Sie fragen:
Unterstützt die Stadt St.Gallen
unhaltbare Aktionen?

«WirhabendieEinfacheAn-
fragegestellt,weil unsunklar ist,
wie es zudieser Situationkam»,
sagt Donat Kuratli. Es sei unan-
ständig,Bilderaufzuhängen,auf
diemanwerfenkann.«Wir sind
völlig überrascht und nehmen
konsterniert zur Kenntnis, dass

dieser Anlass bewilligt worden
ist», sagtOskarSeger.«Unddass
es keine Reaktion seitens des
Stadtratsoder seitensderPresse
auf diesesDosenwerfen gab.»

Das stimmt, ein öffentlicher
Aufschrei bliebaus.EinzigFDP-
Kantonsrat Walter Locher
schrieb einen Leserbrief im
«Tagblatt», in welchem er sich
über die Aktion empörte. Seger
und Kuratli wollen der Empö-
rungnunpolitischenNachdruck
verleihen. Denn: «So eine Ak-
tion geht einfach nicht, das ist
diskriminierend», sagt Seger.
Die Rassismusstrafnorm besa-
ge, dass keine Gruppierung öf-
fentlich diskriminiert werden
dürfe. «Aber öffentlich auf alte
weisse Männer Dosen werfen,
dasdarfman?»Er sei überhaupt
nicht gegen die feministischen

Aktionstage. «Aber die Formu-
lierung dieses Anlasses geht
nicht.»SelbstwennderTitel iro-
nisch gemeint sein könnte?
«Auch Ironie hat eineGrenze»,
sagt Seger.

FünfFragen
andenStadtrat
InderEinfachenAnfrage stellen
SegerundKuratli fünfFragenan
den Stadtrat. Unter anderem
wollen siewissen,wieder Stadt-
rat sicherstelle, dass künftige
Veranstaltungen solcherArt auf
öffentlichemGrund nichtmehr
bewilligt würden. Und ob der
Stadtrat eine Anzeige wegen

Verletzung der Rassismusstraf-
norm einreiche.

SegerundKuratli schreiben,
dass dieAktion von Juso und SP
desKantonsSt.Gallendurchge-
führt worden sei. Doch gemäss
Flyerwar nur die Juso dieOrga-
nisatorin. Das stimmt, sagt Se-
ger. Doch die SP sei dieMutter-
partei und Mit-Organisatorin
der feministischenAktionstage.

SP und Juso wollten sich bis
Redaktionsschluss nicht zur
Einfachen Anfrage und zur Ak-
tionäussern.Vondensiebenan-
gefragten Vertreterinnen und
VertreternbeiderParteienwoll-
te niemand antworten. (miz)

Initiantin Hildegard Aepli (links) und Teilnehmerin Agatha Maria Scheuber in der jetzt leerenWiborada-Klause. Bild: Andri Vöhringer (5.Juli 2021)
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